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Der Generalsekretär der EU-
Dachorganisation der Landwir-
te- und Genossenschaftsverbän-
de COPA und COGECA, Pekka
Pesonen, stellte mit Nachdruck
klar, die jüngsten Preissteige-
rungen bei agrarischen Rohstof-
fen wie Milch oder Getreide
seien einer Reihe Faktoren, be-
ginnend von der Marktorientie-
rung der GAP bis hin zu ungün-
stigem Witterungsverlauf für
die Produktion, globalem Bevöl-
kerungswachstum und steigen-
der Nachfrage nach Lebensmit-
teln insbesondere in China, zu-
zuschreiben. Am wenigsten

aber kann die Bioenergie-Politik
dafür verantwortlich gemacht
werden, da nur ein verschwin-
dender Bruchteil von weniger
als zwei Prozent der EU-Getrei-
deproduktion in die Energieer-
zeugung fließt, so Pesonen. Die
Bauern in der EU wollen Kalku-
lierbarkeit mit nachhaltigen
Rahmenbedingungen und Preis-
entwicklungen, aber nicht als
Preistreiber dastehen. Verbrau-
cherpreise enthielten nämlich
nur geringe Anteile an Rohstoff-
kosten und gäben vor allem den
hohen Verarbeitungsgrad der
Lebensmittel wieder. Die euro-

päischen Landwirte begrüßten
nach Jahrzehnten des sogar no-
minellen Verfalls der Erzeuger-
preise dennoch die derzeitigen
Preise, „denn sie decken jetzt

■ AGRARPREISE:

Bessere Preise gerechtfertigt

endlich wieder die im Gegensatz
zu den Erlösen laufend gestiege-
nen Kosten.  Alles, wurde teurer,
nur nicht die Produkte der Land-
wirtschaft.“ – aiz – 

„Faironika“ und „Faire
Milch“ machen Furore und
gehen auf EU-Feldzug. Wie
ist das möglich?

Halbmayr: Der besondere Er-
folg rührt daher, dass die be-
troffene Bauern mit Kreativität
und Engagement das Marke-
ting und die Kommunikation
durchführen. Es ist uns gelun-
gen durch die besondere Aus-
strahlungskraft von „Faironika“
große Aufmerksamkeit der Öf-
fentlichkeit auf unsere Anliegen
zu richten. Besonders erfreulich
ist es, dass wir mit der Marke
„A faire Milch" jede Woche zig-
tausende Österreicher direkt
ansprechen können.

Molkereien starten offen-
sichtlich erste Kampfmaß-
nahmen gegen Milchbünde-
lungsversuche. Wie bewer-
ten Sie solche Vorgänge?

Halbmayr: Das überrascht uns in
keinster Weise. Für eine Molkerei
ist es viel leichter zu agieren, wenn
die Bauern Einzelverträge haben.
Die Bauern haben praktisch keine
Chance auf den Milchpreis Einfluss
zu nehmen. Nur durch eine starke
Bündelung des Rohstoffes Milch
erhalten die Bauern ihren Anteil an
der Wertschöpfungskette. So wie
sich die Bauern ständig an neue
Rahmenbedingungen anpassen
müssen, werden sich auch die
Molkereien  neuen Organisations-
formen der Milcherzeuger gegen-
übersehen. Es ist ein Grundrecht,
dass man sich in Solidargemein-
schaften organisiert um seine
Interessen durchzusetzen und Er-
zeugergemeinschaften sind da ein
sehr wirksames Instrument.

Was sind die Ursachen, dass die
IG Milchbauern von der offiziel-
len Agrarpolitk schief ange-
schaut, manchmal auch
schlecht geredet oder gar ver-
steckt bekämpft wird?

Halbmayr: Leider hat sich die ge-
setzliche und politische Interes-
sensvertretung weit von den An-
liegen der Milchbauern entfernt.
Die IG-Milch hat mit klaren Bot-
schaften und auffälligen Aktionen
auf die trostlose wirtschaftliche Si-
tuation der Milcherzeuger hinge-
wiesen. Gleichzeitig gelang es
uns, geeignete Mittel und Wege

zu finden, diese Thematik in eine
gesellschaftliche Diskussion zu
bringen und auf die Bedeutung
und die Einmaligkeit der österrei-
chischen Milchproduktion hinzu-
weisen. Dies machte die großen
Versäumnisse der Agrarpolitik
sichtbar und hat zu den oben an-
geführten Reaktionen geführt.

Das Milchgeld ist des Bauern
Lohn und Ausdruck des Ge-
schicks des Verarbeiters. Le-
bensmittelhandel wie Molke-
reien warnen bereits vor weite-
ren Preisforderungen. Sind 40
Cent netto zu wenig?

Halbmayr: Die Preisforderung von
40 Cent netto (3,7 % F/3,4 % E)
ist eine europäisch abgestimmte
Mindestpreisforderung für kon-
ventionelle Rohmilch und wurde
im Jahr 2004 aufgestellt. Als
Grundlage dafür dienten aktuelle
Studien und Vollkostenrechnun-
gen. Seither haben sich die Pro-
duktionskosten (Energie, Futter-
mittel, SVB, etc.) massiv erhöht,
sodass hier Neuberechnungen nö-
tig sind. Es ist klar zu betonen, dass
Milchprodukte im Regal im Ver-
gleich zu anderen Lebensmitteln
deutlich unterbezahlt sind. Dies
betrifft sowohl den Wert als Le-
bensmittel als auch den Erzeu-
gungsaufwand. Das Milchgeld des
Bauern hängt aber auch im We-
sentlichen mit dem Organisations-

grad als Erzeugergruppe zu-
sammen. Deshalb wird dies der
Schwerpunkt unserer Arbeit in
den kommenden Monaten.

Das Quotensystem wird
– zum Wohlgefallen der
Molkereien – recht brutal bis
2014 abgewürgt werden.
Ihre Meinung dazu?

Halbmayr: Viele Milcherzeu-
ger haben viel Kapital in die
Aufstockung der Quote inves-
tiert. Wir werden nicht zulas-
sen, dass dieses Kapital „hand-
streichmäßig“ und kalt ver-
nichtet wird. Daher ist es so
wichtig, jetzt Erzeugergemein-
schaften zu gründen, um die
Mengensteuerung in die Hand
der Milcherzeuger zu bekom-
men. Sollte die Quotenvertei-
lung in die Hand der Milchin-
dustrie und Molkereien fallen,
befürchten wir große Nachteile
für viele Milcherzeuger. Wir ha-
ben in letzter Zeit an vielen Bei-
spielen erlebt (Milchquoten-
handel, Teilnahme an Projek-
ten mit Mehrerlös, Abholkrite-
rien, Mengenstaffel), dass hier
allzu leicht Ungleichbehand-
lung und Freunderlwirtschaft
Einzug hält. Natürlich ist es
auch ein Instrument, kritische
Bauern einzuschüchtern und
als Interessensgemeinschaft zu
entsolidarisieren. – sp –

Ernst Halbmayr, Biobauer in
St. Peter/Au (NÖ), ist „Faire
Milch“-Projektleiter bei der IG
Milch sowie EMB-Vorstand.

■ MILCHQUOTENSTUDIE:

„In der Milchpolitik muss sich einiges tun!“
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Die Fleischpreise werden laut COPA dem Getreidepreis folgen müssen.
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